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Kohäsionsmilliarde,
wozu?

Die EU fordert bekanntlich von der
Schweiz die sogenannte Kohäsions-
milliarde (NZZ 27. 9. 21), weil der
Schweiz der Zugang zum EU-Markt
gewährt wird. Die Schweiz gewährt
aber der EU ebenfalls Zugang zu ihrem
Markt. Sie bezieht mehr Waren aus der
EU als die EU aus der Schweiz. Müsste
die EU der Schweiz nicht – proportional
zu den Umsätzen – eine höhere «Kohä-
sionsmilliarde»bezahlen?AlsGipfel der
Unverschämtheit liess dieEUverlauten,
dass sie nach erfolgter Zahlung weitere
Kohäsionsmilliarden erwartet. Es wäre
interessant, von der EU zu erfahren, ob
andere Länder, beispielsweise die USA,
den Zugang zum EU-Markt auch mit
«Kohäsionsmilliarden» honorieren.

Otto Weiersmüller, Uetikon

«Der CO2-Preis
legt den Turbo ein»

Ein hoher CO2-Preis fördert nicht not-
wendigerweise Elektromobilität, wel-
che fundamentale Probleme hat,wie die
Distribution des Stroms, den Ressour-
cenverbrauch und die kurze Lebens-
dauer von Elektromobilen (NZZ
28. 9. 21). Ein hoher CO2-Preis bringt
auch dem Synfuel Vorteile sowie der
Kernkraft, welche den Preis des Synfuel
senken wird. Damit ist dann die Distri-
bution der Energie so leicht wie früher,
der Ressourcenverbrauch deutlich tie-
fer, das CO2 reduziert, die Lebensdauer
derAutos deutlich höher, und damit die
Ökonomie besser – und all dies ohne
Subventionen. Solarpanels und Wind-
räder sind dann allerdings am Ende.

Laurenz Hüsler, Egg b. Zürich

Klartext
in der Klimadebatte

Der Schock des abgelehnten CO2-Ge-
setzes mischt die Politik auf. Allerdings
nicht genug. Viele – ich gehörte dazu
– haben das Gesetz abgelehnt, weil es
nicht weit genug ging und erst noch in
die falsche Richtung. Die Autoren des
Gesetzes unterschätzen die Grösse des
Problems massiv, und sie überschätzen
ebenso die Möglichkeit zu schnellen
Erfolgen. Angelika Hardegger schreibt
einen Satz, der alles sagt: «Dekarboni-
sierung meint das Ende eines Zeitalters»
(NZZ 30. 9. 21). So ist es. Das Zeitalter
der fossilen Energiequellen hat bis jetzt
200 Jahre gedauert. Ihm verdanken wir
alles, was wir heute geniessen dürfen:
Wohlstand, Gesundheit, Blüte der Kul-
tur undWissenschaft.Dasmeiste hat sich
in den letzten 70 Jahren abgespielt. Das
Ende eines Zeitalters ist auch derAnfang
eines neuen. Es wird nicht das Zeitalter
des Verzichts, des Veganismus, des Fahr-
rads und des Nachtzugs sein. Es wird das

Zeitalter der alternativenEnergiequellen
sein, alternativ zu den fossilen. Dazu ge-
hören nebenWind und Sonne vor allem
die nuklearen Energiequellen – Kern-
spaltung und vielleicht bald Fusion. Die-
ses Zeitalter muss die Politik jetzt ein-
leiten, mit allem, was dazu gehört: Kos-
tenwahrheit und Technologie-Offenheit.
Das in die Abstimmung zum Energie-
gesetz geschmuggelte Verbot für neue
Kernkraftwerke und das Verbot der
Wiederaufbereitung müssen aufgehoben
werden. Die Kernkraftwerke der nächs-
ten Generation stehen vor der Tür.

Simon Aegerter, Wollerau

Herausforderungen
des Klimawandels

Der Gedanke, dass dem von Menschen
verursachten Klimawandel nicht mit
autoritären Erlassen und einseitigen
Dekreten begegnet werden kann, son-
dern mit demokratischer Kreativität und
Experimentierfreudigkeit, verdient An-
erkennung und sollte nicht als professo-
rales Wunschdenken abgehakt werden
(«Klimawandel, Demokratie und die
Ungeduldigen», NZZ 29. 9. 21). Wenn
von den für die Umsetzung von wissen-
schaftlichen Erkenntnissen zuständigen
Politikern ein Konsens zu gesellschaft-
lichen Verhaltensänderungen erwartet
wird, so braucht es bei diesen aber auch
die Einsicht, dass gerade bei komplexen
Problemen Hauruckübungen und poli-
tisch motivierte Panikmache fehl am
Platz sind.

Auch bei aussergewöhnlichen Um-
ständen sollte demokratisches Regie-
ren auf einemKonsens basieren, der auf
demVerhandlungsweg zustande gekom-
men ist, selbst wenn dieser oft als müh-
sam empfunden wird. Solange dieMehr-
heit der von uns gewählten Politiker ver-
steht, dass gutes und kreatives Verhan-
deln gefordert ist und nicht das Suchen
nach faulen Kompromissen, darf man
optimistisch bleiben.

Ulrich Egger, Widen

Männer am Pranger

In ihrer Kolumne «In jeder Beziehung»
vom 25. 9. 21 befasst sich Birgit Schmid
mit Frauen, die den «Eheverrat» ihres
mächtigen Mannes zu verdauen haben.
Mit derMachtposition dürfte derenVer-
halten allerdings wenig zu tun haben. Im
Gegenteil:Riskiert einMannmit seinem
Exkurs nicht nur den Bruch der eigenen
Beziehung, sondern auch sein öffent-
liches Ansehen, wenn nicht sogar seine
Position, dann zeigt dies vor allem eines:
Er hat es nicht wegen, sondern trotz sei-
ner Machtstellung getan.

DasVerhalten zeigt,welchesMass an
sexueller Not Männer in der langjähri-
gen Beziehung erleiden können. Der
Mann geht fremd, weil ihn das Fremde
mit jener Urkraft anzieht, die die meis-
ten Frauen in dieser Bedeutung nicht
kennen. Spätestens zehn Jahre nach
dem Treueschwur entwickelt sich die

monogame Beziehung für die Mehr-
zahl der Männer zum sexuellen Alb-
traum. Das betrifft unscheinbare Män-
ner ebenso wie die mächtigen. Das
Hauptproblem in unserer Gesellschaft
ist nicht das Fremdgehen. Das Problem
besteht darin, dass die sexuelle Mono-
gamie auch noch im 21. Jahrhundert als
das exklusive Paarmodell gilt – von ein
paar Exoten oder Polyamorie-Anhän-
gern einmal abgesehen. Dabei kann der
absolute Anspruch auf Jahrzehnte wäh-
rende sexuelle Treue geradezu als Zer-
störer von Beziehungen wirken.

Wir sollten bereit sein, Alternativen
zur sexuellen Monogamie zuzulassen.
Immerhin handelt es sich bei dieser um
eine Einrichtung, die vor gerade einmal
250 Jahren ausgerufen worden ist. Und
wir sollten Männer ermutigen, zu ihrer
Sexualität zu stehen. Denn einen Sei-
tensprung etwa mit der fehlenden Auf-
merksamkeit der Partnerin zu erklären,
ist am Ende der grössere Betrug an ihr
als der Akt an sich.

Heinz Scheuring, Möhlin

Renaissance
mit Wahlen

Was Gerhard Schwarz (NZZ 21. 9. 21)
ausgezeichnet erklärt und fordert, be-
weist wieder einmal die liberale Haltung
der NZZ, die wohl viele zum Abonne-
mentmotiviert.Es wäre ausmeiner Sicht
auch eine perfekte Strategie für die FDP
in Deutschland und jene in der Schweiz,
weil diese das F = Freiheit immer weni-
ger verteidigen und fordern, sondern zu
oft nach links oder rechts abweichen.
Natürlich braucht es in der Politik von
allen Parteien Kompromissbereitschaft.
Aber auch eine konsequente, klare und
verständliche Forderung und Verteidi-
gung der Grundwerte der Partei, wie sie
Ludwig Erhard und die damalige FDP
mit anhaltendem wirtschaftlichem und
sozialem Erfolg durchsetzen konnten.
Gerhard Schwarz formuliert die wich-
tigsten Punkte deutlich. Hoffentlich mit
Erfolg für die FDP.

Hans Hurter, Brugg

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.
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Argwohn gegen
den Stiftungssektor
Gastkommentar
von DOMINIQUE JAKOB

Wie lässt sich der Stiftungsstandort Schweiz stärken? Ein par-
lamentarischer Vorstoss von 2014 enthielt hierzu acht konkrete
Massnahmen, die von einer Expertengruppe ausgearbeitet waren
und darauf abzielten, die liberalen Rahmenbedingungen des
Schweizer Stiftungswesens zu stärken und zugleich die Gover-
nance und die Transparenz im Stiftungssektor zu erhöhen.

Im Ständerat fanden nur zwei derMassnahmenGehör – wegen
der «kontroversen» und angeblich «zögerlichen»Aufnahme in der
Vernehmlassung. Verblieben waren im Entwurf die Ausdehnung
der heute bestehendenMöglichkeit des Stifters zumVorbehalt von
Zweckänderungen auf Organisationsänderungen sowie dieVerein-
fachung von unwesentlichenÄnderungen der Stiftungsurkunde.

Anders der Nationalrat: In einer einstimmigen Schlussabstim-
mung hat er im September zwei der gestrichenen Punkte wieder auf-
gegriffen und die Wiederaufnahme der Punkte «Stiftungsaufsichts-
beschwerde» und «angemessene Honorierung von Organen bei ge-
meinnützigenOrganisationenohneVerlust der Steuerbefreiung» be-
schlossen. Dieses Bündel von vier Massnahmen wäre zwar keine
ganzheitliche, systematische Reform, aber durchaus geeignet, das
Schweizer Stiftungsrecht im internationalenVergleich auf ein neues
Level zu heben. Nun der Paukenschlag: Der Ständerat hat in der
Herbstsession die zwei Erweiterungen wieder abgelehnt. Die Be-
gründungen sind ernüchternd,zeugen sie dochvoneiner fundamen-

talenFehleinschätzungder Situation:Die sogenannte Stiftungsauf-
sichtsbeschwerde existiert bereits heute und ist eine derwichtigsten
Errungenschaften des Schweizer Stiftungsrechts. Aufgrund diver-
gierender und schwer nachzuvollziehender Rechtsprechung hätte
sie aber präzisierend im Gesetz geregelt und an ein «berechtigtes
Kontrollinteresse» gebunden werden sollen, nicht zuletzt, um eine
Popularbeschwerde – die der Ständerat fürchtet – zu vermeiden.

Diese Massnahme der internen Governance würde im Zweifel
grössereWirkung zur GoodGovernance von Stiftungen leisten als
alle von aussen auferlegten Compliance-Massnahmen, die ihrer-
seits den Stiftungssektor erdrücken können. Neben der Gover-
nance bedarf der Stiftungssektor vor allem einer erhöhten Profes-
sionalität. Ein modernes Stiftungswesen braucht kompetente Stif-
tungsräte, die im Einzelfall auch vergütet werden müssen.

Dass demgegenüber eine Regelung, die angemessene Stiftungs-
ratshonorare erlauben würde, ohne die Steuerbefreiung zu schä-
digen, «grosses Missbrauchspotenzial» berge, zielt an der Reali-
tät vorbei.Wie der Bundesrat selber festgestellt hat, «ist eine ver-
gütete Professionalität einem ehrenamtlichen Laientum vorzu-
ziehen», denn Dilettantismus kann Stiftungen teuer zu stehen
kommen und zu grossem Schaden für den Stiftungsplatz führen.
Es handelt sich hierbei um die einhellige Meinung im Sektor.

Der Ständerat scheint den Stiftungssektor mit Argwohn zu be-
trachten.Nur so ist zu erklären, dass er kürzlich überraschend einer
Motion zugestimmt hat, die die Gemeinnützigkeit bei politischer
Tätigkeit von Stiftungen überprüfen und im Zweifel entziehen will.
Es scheint, als wolle der Ständerat dem in Stiftungsfragen progres-
siveren Nationalrat als Zeichen etwas entgegensetzen. Es ist un-
bedingt zu verhindern, dass die Reform nun zwischen verhärtete
Fronten und damit gleichsam «unter die Räte» gerät. Dafür sind
das Stiftungswesen und sein Potenzial für die Schweiz zu wichtig.

Dominique Jakob ist Professor für Privatrecht und Leiter des Zentrums für
Stiftungsrecht an der Universität Zürich.

Die richtige Mischung aus Freiheit
und Governance ist der Schlüssel
zu einem wettbewerbsfähigen
Stiftungsstandort.
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